
Monitoring des  
regionalen Mietmarkts
Ein Leitfaden basierend 
auf fünf Jahren Erfahrung 
in Freiburg

Executive Summary

Haute école de gestion Fribourg 
(HEG-FR)



Impressum

Herausgeber
Bundesamt für Wohnungswesen BWO
Hallwylstrasse 4, 3003 Bern
Tel. +41 58 480 91 11
info@bwo.admin.ch, www.bwo.admin.ch

Download
http://www.bwo.admin.ch

Projektbegleitung
Stephanie Fürer, BWO
Christoph Enzler, BWO

Autorin
Pasquier Marilyne, Dr. rer. pol.
Professeure HES
Haute école de gestion Fribourg (HEG-FR)
HES-SO // Haute Ecole Spécialisée de Suisse Occidentale
Chemin du Musée 4
1700 Fribourg
Suisse

Unter Mitarbeit der Projektgruppe (in alphabetischer Reihenfolge)
Bonnet Evgeniia, Casagrande-Caille Laurence, Dubosson Magali, Vieli Damien

Mit der aktiven Teilnahme
Association de l’observatoire du logement et immobilier Fribourg, www.immolab-fr.ch

Zitierweise
Pasquier, M., (2025). Monitoring des regionalen Mietmarkts. Ein Leitfaden basierend auf fünf 
Jahren Erfahrung in Freiburg. Executive Summary. Bundesamt für Wohnungswesen, Bern.

Anmerkungen
Dieses Executive Summary ist in deutscher, französischer und italienischer Sprache erhältlich. 
Der komplette Bericht ist in französischer Sprache erhältlich.

Der Bericht gibt die Auffassung der Autorinnen und Autoren wieder, die nicht notwendi-
gerweise mit derjenigen des Auftraggebers übereinstimmen muss.

Titelbild
© VBS

© BWO, März 2025

http://www.bwo.admin.ch
http://www.immolab-fr.ch/


1 
 

Dieser Bericht enthält die aus der Einführung eines Monitorings für den Mietwohnungsmarkt im 
Kanton Freiburg gewonnenen Erkenntnisse. Bei diesem Monitoring werden seit fünf Jahren im 
Rahmen einer öffentlich-privaten Partnerschaft Daten von Immobilienverwaltungen analysiert. 
Der Wohnungs- und Immobilienmonitor Freiburg kann anderen Regionen, die ihre 
Immobilienverwaltung an die aktuelle Lage auf dem Mietwohnungsmarkt anpassen wollen, als 
Vorbild dienen. Im Folgenden soll aufgezeigt werden, wie die Erhebung von direkt aus der 
Vermietungspraxis stammenden Daten den Akteuren der Immobilienbranche helfen kann, 
strategische Entscheidungen zu treffen und an die lokalen Gegebenheiten des 
Immobilienmarktes angepasste Massnahmen zu ergreifen. 

I. Hintergrund des Projekts 

Der Immobilienmarkt ist ein komplexer, strategisch wichtiger Sektor, der von vielfältigen Faktoren 
wie dem Standort, der Heterogenität der Immobilien sowie den benötigten Finanzierungen 
beeinflusst wird. Der Zugang zu aussagekräftigen Informationen ist für die Akteure des 
Immobilienmarktes zentral, damit sie gut abgestützte Entscheidungen treffen und sich an 
Veränderungen anpassen können. 

Nach eingehender Anhörung von rund 30 Akteuren, die auf dem Freiburger Wohnungsmarkt tätig 
sind, kristallisierte sich eine gemeinsame Problematik heraus. Trotz ihrer unterschiedlichen 
Interessen betonten alle, dass die Transparenz bei den Mietwohnungen verbessert werden und 
eine präzise, speziell auf die Heterogenität der städtischen Regionen zugeschnittene Granularität 
der Analyseergebnisse erforderlich sei. 

Daten zum Immobilienmarkt sind entscheidend, um Chancen und Risiken abzuschätzen, 
Strategien anzupassen und auf die Bedürfnisse des lokalen Marktes einzugehen. Ausserdem 
sollen diese Informationen auch als Grundlage für den Dialog zwischen den Akteuren dienen. 

Auf die Frage, ob der Kanton mit einem neuen Gesetz aktiv in die kantonale Wohnpolitik eingreifen 
soll, antworteten der Staatsrat und der Grosse Rat des Kantons Freiburg, dass sie die Schaffung 
eines Referenzinformationssystems für den regionalen Immobilienmarkt bevorzugen würden. 
Diese politische Entscheidung gab den Anstoss für die Umsetzung des Projekts «Wohnungs- und 
Immobilienmonitor Freiburg» (www.immolab-fr.ch). Dieser Monitor entstand aus einer 
strategischen Zusammenarbeit von 18 privaten und öffentlichen Akteuren, die im Kanton Freiburg 
im Immobilienbereich tätig sind und sich in einem gemeinnützigen Verein zusammengeschlossen 
haben. Sie haben es sich zum Ziel gemacht, unter dem Motto «mehr Wissen, besser agieren» ein 
Monitoring des regionalen Mietwohnungsmarktes zu entwickeln. 

II. Drei Besonderheiten des Freiburger Immobilienmonitors 

Drei Besonderheiten, die sich aus dem Wunsch nach mehr Transparenz und Zusammenarbeit 
zwischen den Akteuren der Immobilienbranche ergeben haben, waren für den Erfolg des Projekts 
ausschlaggebend und bilden die Grundlage für dieses Referenzmodell. 

a. Öffentlich-private Partnerschaft zwischen lokalen Akteuren der Immobilienbranche 

Die erste Besonderheit ist der Zusammenschluss lokaler Akteure aus der Immobilienbranche in 
einer öffentlich-privaten Partnerschaft. Diese einzigartige Partnerschaft bringt verschiedene 
Akteure zusammen, die alle dasselbe Ziel verfolgen: den Aufbau eines gemeinsamen 
Informationssystems. Der Einbezug öffentlicher und privater Akteure gewährleistet ein besseres 
Verständnis des Informationsbedarfs und der Herausforderungen auf dem Mietwohnungsmarkt. 

https://www.immolab-fr.ch/de/
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b. Direkte Übermittlung der Rohdaten durch die Immobilienverwaltungen 

Die zweite Besonderheit liegt im innovativen Ansatz, der für die Datenerhebung gewählt wurde: 
Die Immobilienverwaltungen übermitteln die Rohdaten und liefern damit Informationen, die 
direkt aus der Vermietungspraxis stammen und eine bessere Transparenz bei den Mietwohnungen 
garantieren. Mit dieser Methode lassen sich Einschränkungen der sonst üblichen Datenquellen 
umschiffen, etwa der Immobilienportale oder amtlicher Statistiken, die tendenziell weniger 
präzise sowie unvollständig sind, oft zu selten aktualisiert werden oder eher Absichten als den 
tatsächlichen Ist-Zustand abbilden. 

c. Verfügbarkeit und Anpassungsfähigkeit der Ergebnisse 

Die dritte Besonderheit besteht darin, dass möglichst präzise, zielgerichtete und für alle 
zugängliche Informationen zur Verfügung gestellt werden. Die Analysen des Monitors sind 
öffentlich zugänglich und je nach den Bedürfnissen der verschiedenen Akteure anpassbar. Dank 
dieser Transparenz lassen sich die Dynamiken auf dem Mietwohnungsmarkt besser 
nachvollziehen und es können gut abgestützte Entscheidungen getroffen werden. 

Durch das Zusammenspiel dieser drei Besonderheiten konnte ein leistungsfähiges Analysetool 
für den Mietwohnungsmarkt geschaffen werden, das auf die spezifischen Gegebenheiten des 
Kantons Freiburg zugeschnitten ist. Der Freiburger Immobilienmonitor bietet ein zuverlässiges 
und transparentes Informationssystem für Verwaltungsaufgaben im Zusammenhang mit dem 
Mietwohnungsmarkt. Damit kann dieses Modell anderen Regionen als Inspirationsquelle dienen. 

III. Methodik für die Datenerhebung und -analyse 

Die sechs wichtigsten Schritte: 

1. Ermittlung des Informationsbedarfs: Die Prioritäten und Anliegen der lokalen Akteure 
werden ermittelt, um die relevanten Indikatoren festzulegen. 

2. Datenerhebung: Die Daten werden von den Immobilienverwaltungen mittels 
anonymisierter Mietverzeichnisse erhoben. 

3. Datenaufbereitung: Die Daten werden überprüft, standardisiert und pseudonymisiert, um 
die Qualität und Vertraulichkeit zu garantieren. 

4. Datenanalyse: Die Daten werden analysiert und geografisch aggregiert, um relevante 
Indikatoren zu erstellen. 

5. Verbreitung der Ergebnisse: Die Ergebnisse werden in Form von interaktiven Dashboards 
online zur Verfügung gestellt. 

6. Evaluation der veröffentlichten Informationen: In Absprache mit den lokalen Akteuren 
werden die veröffentlichten Informationen evaluiert, um ihre Relevanz sicherzustellen. 

Die Methode der direkten Erhebung von Mietverzeichnissen bietet mehrere Vorteile gegenüber 
herkömmlichen Datenerhebungsmethoden wie etwa der Angabe der Leerwohnungsziffer durch 
die Gemeinden oder der Analyse von Online-Immobilienanzeigen: Sie ermöglicht vor allem 
genauere und repräsentativere Daten, die viermal im Jahr aktualisiert werden und im Gegensatz 
zu den stark angebotsabhängigen Immobilienanzeigen nicht auf Schwankungen bei der Anzahl 
Mieterwechsel reagieren. 

Ein kollaborativer Ansatz 

Was das Projekt des Wohnungs- und Immobilienmonitors Freiburg auszeichnet, ist die Methode 
der direkten und inklusiven Datenerhebung, bei der Synergien zwischen den lokalen Akteuren voll 
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zum Tragen kommen. Im Gegensatz zu herkömmlichen Methoden, die sich häufig auf indirekte 
oder unvollständige Quellen stützen, wählte das Monitorprojekt einen direkten und kollaborativen 
Ansatz, der die wichtigsten Datenlieferanten, sprich die Immobilienverwaltungen, miteinbezieht. 
Durch die Zusammenarbeit mit diesen Schlüsselpartnern gewährleistet das Projekt eine 
zuverlässige und aktuelle Abbildung des Mietwohnungsmarktes. 

Die Verwaltungen beteiligen sich nämlich tatsächlich aktiv am Monitor: Sie reichen ihre 
Mietverzeichnisse als standardisierte Dateien ein, wodurch die Datenerhebung an der Quelle 
sichergestellt und die Marktdynamik exakt wiedergegeben wird. Diese Zusammenarbeit stärkt die 
Relevanz der Informationen und fördert gleichzeitig einen konstruktiven Dialog unter den 
beteiligten Akteuren. Rechtfertigen lässt sich diese strategische Entscheidung damit, dass man 
über reale Daten aus der Vermietungspraxis verfügen will, die die Gesamtheit aller Mietverträge, 
ihren Verlauf sowie den Zustand des Mietwohnungsbestands widerspiegeln. 

Um eine regelmässige Beteiligung der Verwaltungen zu fördern, wurde ein einfacher, intuitiver und 
sicherer Prozess zur Datenlieferung definiert. Die Datenübertragung ist schnell (ist der Prozess 
einmal eingerichtet, müssen die Verwaltungen dafür nur 15 Minuten pro Quartal aufwenden) und 
erfolgt in Form von Dateien (CSV, XLSX) über eine hierfür eingerichtete gesicherte Plattform, die 
die Vertraulichkeit und die Einhaltung der Datenschutzbestimmungen im Bereich Personendaten 
garantiert. 

Als Gegenleistung erhalten die Verwaltungen einen massgeschneiderten, vertraulichen Bericht, 
basierend auf ihren eigenen Daten. Dank diesem Bericht können sie ihre Positionierung im 
Vergleich zum lokalen Markt beurteilen und ihre Strategie entsprechend anpassen. 

Grenzen und Optimierungspotenzial 

Der Freiburger Immobilienmonitor funktioniert zwar gut, hat aber auch seine Grenzen: Bisher 
erfasst er ausschliesslich Wohnungen, die von Immobilienverwaltungen verwaltet werden. Für 
eine vollständige Marktanalyse wäre es sinnvoll, auch Immobilien zu berücksichtigen, die von 
privaten Eigentümerschaften vermietet werden. Darüber hinaus könnte durch die Einführung 
neuer Indikatoren, z. B. dem Mietpreis pro Quadratmeter, der Mietbelastungsquote (Verhältnis 
zwischen Miete und Haushaltseinkommen) oder Daten zum Gewerbeimmobilienmarkt, den 
Erwartungen der Akteure noch besser entsprochen werden. Um das langfristige Bestehen des 
Projekts zu sichern, müssten zudem die rechtlichen Grundlagen für einen vereinfachten 
Datenzugang sowie für deren Bearbeitung konsolidiert und die Zusammenarbeit mit den 
Gemeinden, auf deren Gebiet sich ein für den Kanton bedeutender Mietwohnungsbestand 
befindet, ausgebaut werden. 

IV. Wichtigste Ergebnisse des Immobilienmonitors 

Dank dem Immobilienmonitor liegen nun genaue Zahlen zum Mietwohnungsmarkt für die drei 
Pilotregionen im Kanton Freiburg vor: für die Stadt Freiburg, die Stadt Bulle und die Gemeinde 
Estavayer. Die Schlüsselindikatoren des Monitors umfassen insbesondere: 

− Die Entwicklung der verfügbaren Wohnungen: Mit dem Monitor lässt sich die Entwicklung 
der Anzahl verfügbarer Mietwohnungen für jede Region nach Wohnungstyp und Quartier 
mitverfolgen. So stellt der Monitor seit dem zweiten Quartal 2022 einen allgemeinen 
Rückgang bei der Verfügbarkeit von Mietwohnungen in den drei Pilotregionen (Freiburg, 
Bulle, Estavayer) fest. Die vierteljährlich aktualisierten Informationen ermöglichen es den 
Akteuren, proaktiv auf Marktveränderungen zu reagieren. Die Datenanalyse ergab, dass 
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die Verfügbarkeit von Wohnungen je nach Anzahl Zimmer unterschiedlich ist. In der Stadt 
Freiburg sind beispielsweise mehr kleinere Wohnungen verfügbar als Wohnungen mit vier 
oder mehr Zimmern. Der Monitor machte auch geografische Unterschiede bei der 
Verfügbarkeit von Wohnungen sichtbar. In Freiburg beispielsweise waren im Quartier 
Schönberg ursprünglich mehr Mietwohnungen verfügbar als in den anderen Quartieren ‒ 
hier lässt sich in den letzten Quartalen allerdings eine Trendwende beobachten. 

− Mietpreisspiegel: Der Monitor hat für jede Region einen Mietpreisspiegel nach 
Wohnungstyp, Mietdauer und Alter des Gebäudes erstellt. Dank der standardisierten 
Erhebungsmethode lassen sich die in den verschiedenen Regionen üblichen Mieten 
miteinander vergleichen. So hat der Monitor zum Beispiel aufgezeigt, dass die 
Durchschnittsmieten in Bulle generell höher sind als in Freiburg und Estavayer, was 
möglicherweise auf einen neueren Gebäudebestand zurückzuführen ist. 

− Fluktuationsrate bei Mietwohnungen: Mit dem Immobilienmonitor lässt sich die 
Fluktuationsrate für Mietwohnungen in jeder Region nach Wohnungstyp und Quartier 
bestimmen. 

Diese Indikatoren ermöglichen ein besseres Verständnis des regionalen Mietwohnungsmarktes, 
was für Investitions- und Verwaltungsentscheidungen von zentraler Bedeutung ist. Mehrere 
Akteure betonen, dass die Ergebnisse des Monitors ihre strategischen Entscheidungen direkt 
beeinflusst haben. 

So helfen die präzisen und regelmässig aktualisierten Indikatoren den Kantons- und Gemeinde-
behörden wie auch allen anderen Akteuren im Immobilienbereich besser abgestützte 
Entscheidungen zu treffen, indem sie sich auf statistische Daten stützen, die die 
Vermietungspraxis sehr gut abbilden. Der Immobilienmonitor trägt auch zur Förderung 
strategischer Diskussionen zwischen den verschiedenen Akteuren bei, indem er zuverlässige 
Daten als Grundlage für Analysen und Entscheidungen liefert. Darüber hinaus dienen die Daten 
des Monitors als Orientierungshilfe für lokale politische Entwicklungsstrategien, insbesondere in 
den Bereichen Raumplanung und Wohnungsbau. 

Indem das Monitoring mehr als 49 Prozent des kantonalen Mietwohnungsmarktes abdeckt, trägt 
es zu einer genaueren Marktkenntnis bei – die Daten lassen sich bis auf Quartiersebene oder 
sogar auf das Alter der Gebäude herunterbrechen. Die Dashboards ergänzen das Fachwissen und 
die Erfahrung der Immobilienakteure und sind somit ein äusserst nützliches Instrument. 

V. Erkenntnisse und Best Practices 

Aus dem Pilotprojekt konnten mehrere wichtige Erkenntnisse abgeleitet werden, die sowohl die 
Herausforderungen aufzeigen als auch die Lösungen, mit denen der Erfolg und das langfristige 
Bestehen des Projekts gewährleistet werden. 

Methodische Dimension: Auswahl und Auswertung der Daten 

Eine der ersten Herausforderungen bestand darin, die relevanten Daten festzulegen. Sehr wichtig 
ist, den Informationsbedarf der lokalen Akteure klar zu definieren und entsprechende 
Datenquellen zu finden. 

Die Zusammenarbeit zwischen öffentlichen Behörden und privaten Akteuren ist ebenfalls von 
entscheidender Bedeutung, um die Neutralität, die Glaubwürdigkeit und das langfristige 
Bestehen des Immobilienmonitors zu gewährleisten. Bereits zu Beginn des Projekts sollten starke 
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Partnerschaften mit den einzelnen Akteuren vereinbart werden. Das erleichtert den Zugang zu den 
Daten. 

Technische Dimension: Sicherheitsvorkehrungen und Begleitmassnahmen 

Der Umgang mit ‒ personenbezogenen und identifizierbaren ‒ Mietdaten erfordert ein sicheres IT-
System, das den Datenschutzvorschriften des Bundes entspricht. Es braucht einen Daten-
managementplan (Data Management Plan), der den Rahmen für die Prozesse der 
Datenbeschaffung, -bearbeitung und -aufbewahrung vorgibt. Die Sicherheitsprotokolle müssen 
streng sein, damit die Daten gut geschützt sind. Um den Prozess zu vereinfachen, sind die 
Datenlieferanten transparent über die Datenschutzmassnahmen zu informieren. Und 
schliesslich muss die Datenbeschaffung standardisiert erfolgen, damit die Vergleichbarkeit der 
Ergebnisse zwischen den Regionen sichergestellt werden kann. 

Rechtliche Dimension: Rechtsgrundlage und Rechtmässigkeit 

Eine solide und klare Rechtsgrundlage ist unerlässlich für die Beschaffung und Bearbeitung von 
Mietdaten, insbesondere um die Anforderungen des Datenschutzgesetzes (DSG) zu erfüllen. Die 
Rechtsgrundlage muss die Beschaffung und Bearbeitung von Mietdaten ausdrücklich erlauben. 
Um sicherzustellen, dass die Datenbearbeitung diesen Anforderungen entspricht, wird eine enge 
Zusammenarbeit mit den gesetzgebenden Behörden empfohlen. 

Beim Verfassen der Rechtsgrundlage müssen nicht nur die aktuellen Anforderungen des Projekts 
erfüllt werden, sondern auch alle potenziellen zukünftigen Bedürfnisse. Deshalb ist es sinnvoll, 
schon zu Beginn des Projekts alle rechtlichen Aspekte zu analysieren. 

Kollaborative und politische Dimension: asymmetrische Verantwortung 

Beim Freiburger Projekt hat sich gezeigt, dass die Verantwortung unter den beteiligten Akteuren 
asymmetrisch verteilt ist: Während die Immobilienverwaltungen verpflichtet sind, Daten für den 
gesamten Kanton zu liefern, wälzen gewisse städtische Gemeinden die Verantwortung für das 
finanzielle Engagement auf die übergeordneten Behörden ab, d. h. auf den Kanton oder auf die 
interkommunale Ebene. Deshalb ist die Förderung einer gemeinsamen Vision wichtig, bei der die 
Interessen der Gemeinden mit denen der Immobilienverwaltungen und der anderen privaten 
Akteure in Einklang gebracht werden, damit sie sich gegenseitig unterstützen und die 
Verantwortung gemeinsam tragen. Dafür braucht es einen kontinuierlichen Dialog zwischen den 
Gemeinden, den Immobilienverwaltungen und den kantonalen Instanzen, sodass die 
Erwartungen und Verantwortlichkeiten der einzelnen Akteure für alle klar sind. Die Verbreitung der 
vom Immobilienmonitor erstellten Daten spielt eine zentrale Rolle, wenn es darum geht, die 
lokalen Akteure für die Bedeutung zuverlässiger und transparenter Informationen zum 
Immobilienmarkt zu sensibilisieren. 

Insgesamt zeigen diese Erkenntnisse, dass die Einführung eines Monitoringsystems für den 
Mietmarkt nur mit einem umfassenden und kollaborativen Ansatz gelingen kann. Methodische 
Strenge, Datensicherheit, Rechtskonformität und das Engagement der lokalen Akteure sowie der 
politischen Instanzen sind Schlüsselfaktoren für den Erfolg und das dauerhafte Bestehen einer 
solchen Initiative. 
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VI. Empfehlungen für die Einführung ähnlicher Modelle 

Das Freiburger Modell ist so konzipiert, dass es auch in anderen Regionen und Kantonen der 
Schweiz eingeführt werden kann. Bei der Entwicklung eines ähnlichen Immobilienmonitors 
sollten interessierte Regionen vor allem folgende Punkte beachten: 

− Die lokalen Akteure bereits in der Anfangsphase des Projekts miteinbeziehen, um die 
Relevanz der Indikatoren und die Berücksichtigung der regionalen Gegebenheiten zu 
garantieren. 

− Sich das langfristige Engagement der kantonalen Behörden sowie die Zusage der 
finanziellen Mittel für eine öffentlich-private Partnerschaft sichern. Die Einführung eines 
Immobilienmonitors ist ein Projekt, bei dem Ausdauer gefragt ist und das ein 
kontinuierliches Engagement aller Akteure erfordert. 

− Eine öffentlich-private Partnerschaft aufbauen, die ein gemeinsames strategisches 
Interesse verfolgt. Die Form des  Vereins (gemeinnützige Organisation) hat sich als 
effiziente Rechtsform für die Verwaltung des Monitors und die Zusammenarbeit zwischen 
den Akteuren erwiesen. 

− Die Daten mithilfe anonymisierter Mietverzeichnisse direkt bei den Immobilien-
verwaltungen erheben, wobei auf ein klares Lieferprotokoll zu achten ist und 
Informationen als Gegenleistung für die Immobilienverwaltungen zur Verfügung gestellt 
werden sollten, um so ihre Mitarbeit zu sichern. 

− Ein sicheres IT-System für die Speicherung und Aufbewahrung der Daten einrichten und 
Dashboards mit relevanten, an die regionalen Prioritäten angepassten Indikatoren 
erstellen. 

− Die Neutralität der mit der Datenerhebung betrauten Stelle gewährleisten, um die 
Beziehungen unter den beteiligten Akteuren zu stärken und so eine dauerhafte 
Zusammenarbeit sowie die effiziente Nutzung der Daten für gemeinsame strategische 
Entscheidungen zu fördern. 

− Die Ergebnisse online zur Verfügung stellen und die Zugänglichkeit und Transparenz der 
Informationen zum Immobilienmarkt gewährleisten. 

− Gemischte Finanzierungsmodelle prüfen, die sowohl öffentliche als auch private Beiträge 
umfassen, um eine langfristige Unterstützung des Immobilienmonitors sicherzustellen. 

− Das Modell an die lokalen Gegebenheiten anpassen, indem die Bedürfnisse und 
Ressourcen vor Ort berücksichtigt werden, während die regionale Vergleichbarkeit der 
Ergebnisse gewährleistet wird. Der Austausch von Erfahrungen und Best Practices 
zwischen den Regionen ist entscheidend für die Verbesserung des Modells und die 
Stärkung seiner Glaubwürdigkeit. 

− Die unterschiedlichen Perspektiven der beteiligten Akteure bei der Ausarbeitung der 
Strategien miteinbeziehen und dem Kanton bei Meinungsverschiedenheiten die Rolle des 
Vermittlers überlassen. 

Der auf der Webseite des BWO veröffentlichte Schlussbericht zum Referenzprojekt enthält einen 
konkreten Aktionsplan, der den Regionen bei der Einführung eines Monitorings für den 
Mietwohnungsmarkt als Leitfaden dienen soll und sich auf die Erfahrungen des Freiburger 
Projekts stützt. 
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VII. Schlussfolgerungen 

Der Wohnungs- und Immobilienmonitor Freiburg ist ein innovatives Projekt, das sich durch drei 
Aspekte besonders auszeichnet: durch die gute öffentlich-private Partnerschaft, die in der 
Vermietungspraxis verankerte Methode und die öffentliche Bereitstellung sehr präziser Daten, die 
sich an die Bedürfnisse der Akteure für ein besseres Verständnis des Mietwohnungsmarktes 
anpassen lassen. 

Im Gegensatz zu sonst üblichen Methoden, die sich häufig auf indirekte oder unvollständige 
Quellen stützen, wurde für das Monitorprojekt ein direkter und kollaborativer Ansatz gewählt, der 
die Immobilienverwaltungen als wichtigste Datenlieferanten miteinbezieht. Rechtfertigen lässt 
sich diese Wahl mit dem Wunsch nach zuverlässigen Daten, die direkt aus der Praxis der 
Immobilienverwaltungen stammen und die Lage am Markt möglichst präzise abbilden. 

Das Modell, das auf einer engen Zusammenarbeit zwischen öffentlichen und privaten Akteuren 
sowie auf einer strikten Methodik beruht, ist so konzipiert, dass es auch in anderen Regionen der 
Schweiz eingeführt werden kann. Besonders in Regionen mit signifikantem Wohnungsmangel 
wäre die Einführung des Freiburger Modells sinnvoll, da der Immobilienmonitor detaillierte Daten 
liefert, die regelmässig aktualisiert werden und direkt aus der Vermietungspraxis stammen. Durch 
eine landesweite Einführung dieses Modells könnte ein kohärentes und zusammenhängendes 
Informationssystem für den Schweizer Mietwohnungsmarkt geschaffen werden, von dem alle 
Akteure profitieren würden. 

Lassen Sie weitere konkrete Initiativen entstehen, die im Bereich der Immobiliendaten eine neue 
Ära einläuten und als gemeinsame Grundlage für die strategischen Entscheide der lokalen 
Akteure dienen. Wenn wir unsere Erfahrungen teilen, können wir daraus lernen und die 
Monitoringsysteme im Immobilienbereich so anpassen, dass sie zu einer tragenden Säule für die 
Stadtplanung und die nachhaltige Entwicklung der Regionen werden. 

Wer das Thema gerne vertiefen möchte, kann sich die Dashboards mit den detaillierten Daten 
zum Mietwohnungsmarkt der Freiburger Regionen vorführen lassen oder ein Treffen mit den 
Mitgliedern des Vereins organisieren, der den Immobilienmonitor lanciert hat. Mit vereinten 
Kräften und weiteren Initiativen dieser Art können wir deren Wirkung verstärken und auf qualitativ 
hochstehende Informationen zum Mietwohnungsmarkt hinarbeiten, die für gezielte und effiziente 
Entscheidungen unerlässlich sind. 
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